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ewäsch, Softtf i-Gehabe,
nichts füüf r echte Kerle: Es
gab Zeiten, in denen es ver-
pönt war, sensibel auf die
Befiif ndlichkeiten anderer
einzugehen, ehrlich wissen
zu wollen, wie sie sich füüf h-

len und was sie brauchen, damit es ihnen
guug t geht. Zum Glück sind die vorbei, sagt
Sabine Hübner. Für sie ist Empathie sogar
ein wesentlicher Wirtschafttf sfaktor. Die ge-
bürtige Österreicherin berät seit viiv elen Jah-
ren Firmen zur Verbesserung ihres Ser-
viiv ces, schreibt Bücher, unterrichtet an
Hochschulen und wuuw rde als „Speaker of
the Year“ ausgezeichnet. Am 23. Februar
spricht sie inDresden.

Frau Hübner, was ist Empathie füüf r Sie?
Sie ist die Fähigkeit, die Gedanken und Ge-
füüf hle eines anderenMenschen nachvollzie-
hen oder sogar fiif ktiv miterleben zu kön-
nen, um sein Gegenüber zu verstehen. Sie
bedeutet auch, dass man handelt, entwe-
der indem man einfüüf hlsame Worte oder
die richtigen Taten fiif ndet. Sonst hätte sie
keine großeWirkung.

Gibt es einen Unterschied zumMitleid?
Ja. Empathie ist Mitgefüüf hl und versucht,
die Situation zu verbessern. Mitleid ist sta-
tisch, handelt nicht. Es entmündigt ein
bisschen. Denn es impliziert, dass das Ge-
genüber arm dran und möglicherwwr eise
nicht in der Lage ist, die Situation zu lösen.

Waruur m halten Sie Empathie-Vorträge?
Sind wiiw r gefüüf hlskalt geworden?

Per se kommen wir alle mit einer Art Em-
pathie-Gen zur Welt. Die Fähigkeit ist uns
mitgegeben, bis auf wenige Ausnahmen.
Dass wir gefüüf hlskalt geworden sind, wüüw rde
ich nicht sagen. Aber wir leben anders als
früher. Das zeigt sich schon an den Famili-
enverbänden. Früher sind Kinder in Groß-
familien aufgewachsen, heute sind sie ofttf
Einzelkinder. Sie haben weniger Gelegen-
heit, Menschen zu beobachten und später
ihre Schlüsse daraus zu ziehen. Studien zei-
gen, dass Empathie defiif nitiv zurückgegan-
gen ist. Das Bedürfnis danach ist groß. Quo-
ten von Depression und psychischen Pro-
blemen steigen enorm. Auch das sind Aus-
wirkungen mangelnder Zuwendung und
Einsamkeit.

Reden wüüw rde schon helfen?
Ja, wenn es ein echter Dialog ist. Men-
schen, die ofttf mit anderen Menschen im
Gespräch sind, haben eine bessere Fähig-
keit zurWahrnehmung und zur Empathie,

G
als Menschen, die weniger mit anderen
sprechen. Der Dialog offff enbart die Perspek-
tive des anderen und gibt ein Feedback. In
unserer Smartphonewelt mit Sprachnach-
richten undMessengers kommt er zu kurz.
Wir gehen nicht mehr so ins Gespräch
oder in die Debatte. Es wird viiv el gespro-
chen, aber leider nicht miteinander. Das ist
einer der Gründe, warum Empathie nach-
lässt.

Welche anderen Grüür nde sehen Sie?
Die Neugier auf andere Menschen und das
Leben hat nachgelassen, auch Wahrneh-
mung und Konzentration. Ein richtiger
Empathiekiller ist Dauerstress.Wer perma-
nent im Stress ist, schaltet in einen Notfall-
modus, verringert seine Wahrnehmung
und hat den Fokus nur auf den Aufgaben,
die er schaffff en muss. AllA les, was links und
rechts davon steht, fääf llt weg. Auch Gedan-
kenlosigkeit oder Langeweile machen un-
empathisch. Deswegen ist es im berufllf i-
chen Kontext ganz wichtig, dass Menschen
Abwechslung haben und ihre Arbeit gestal-
ten können. Und schließlich behindern
auch ungeprüfttf e Vorannahmen Empathie.
Menschen, die viiv el Erfahrung haben, zie-
hen ofttf sehr schnell ihre Schlüsse und hin-
terfragen nichtmehr.

Siemeinen die Schubladen im Kopf?
Ganz genau. Wer von Klischees ausgeht,
nimmt sein Gegenüber nicht mehr wahr
und lässt sich nicht auf ihn ein.

An all dem kannman arbeiten.
Ich kann Empathie mein Leben lang stei-
gern. Die Wahrnehmungsfääf higkeit kann

ich durch den Dialog üben, zum Beispiel,
indem ich mir nach einem Gespräch die
Prüfuuf ngsfrage stelle: „Was habe ich über
mein Gegenüber erfahren?“ Ich steigere sie
auch durch meinen persönlichen Lebens-
stil. Menschen, die neugierig sind und sich
füüf r viiv ele verschiedene Dinge interessieren,
die lesen, reisen, unterschiedliche Sachen
ausprobieren, die haben eine deutlich bes-
sere Wahrnehmungsfääf higkeit als Men-
schen, die immer den gleichen Stiefel ma-
chen und wenig kennen. Je mehr ich selbst
schon erlebt habe, desto einfacher fääf llt es
mir, diese Situationen bei anderen nach-
vollziehen zu können. Die Wahrneh-
mungsfääf higkeit kann jeder trainieren.

Haben Sie dafüüf r ein Beispiel?
In der richtig guug ten Hotellerie werden an
jedem Tag zu Beginn einer Schicht kon-
struktiv und positiv zehn Minuten mit al-
len Mitarbeitern Momente und Begegnun-
gen mit dem Gast besprochen. Durch diese
kontinuierliche Beschäfttf iguug ng verändert
sich der Blickwwk inkel des Einzelnen – und
wir werden empathischer. Das geht im Pri-
vatleben genauso.Wenn ich beimAbendes-
sen mit meinen Kindern sitze, kann ich
den Tag refllf ektieren: Was waren schöne
Momente, was unerfreuliche? Aber wir
müssen uns nicht nur eine Gefüüf hls-, son-
dern auch eine Handlungsebene erarbei-
ten.

Wie geht das?
Dafüüf r brauche ich zunächst Kreativität,
denn es braucht guug te Ideen, wie ichmit der
Situation umgehen kann. Was mache ich
mit meiner Wahrnehmung? Das betriffff ttf

Mitarbeiter im Krankenhaus genauso wie
in der Familie. Die Kreativität lässt sich för-
dern, indem ich zum Beispiel meinen Kin-
dern Freiraum gebe, sie sich ausprobieren
lasse. Undwir brauchenMut.

Waruur m dennMut?
Mir fääf llt ofttf auf, dass Menschen einfüüf hlsam
sind, etwwt as wahrnehmen, auch guug te Ge-
danken haben, aber sich ofttf nicht trauen,
sie umzusetzen. Zum Beispiel, wenn es in
der Fußgängerzone jemandem offff ensicht-
lich nicht guug t geht oder er viiv elleicht Hilfe
braucht. Sie nehmen wahr, haben eine
Idee, was sie sagen könnten, aber tun es
nicht und gehen einfach vorbei. Oder
wenn ein Bekannter eine schwere Krank-
heit hat. Dann ziehen sich viele lieber zu-
rück, weil sie nicht mutig genug sind, das
Thema anzusprechen, anstatt auf denMen-
schen zuzugehen.

Wie lässt sich Mut denn aber lernen?
Einfach ausprobieren. Ich fragemich in sol-
chen Situationen: Was ist das Schlimmste,
was passieren kann? Meist ist das über-
haupt nicht schlimm. Viele halten sich zu-
rück, weil sie nichts falsch machen wollen.
Aber man kann ja nicht leben, ohne Fehler
zu machen. Die muss man sich selbst, sei-
nen Kindern oder Mitarbeitern zugeste-
hen. Von daher ist Mut eine Frage von Er-
ziehung und Führung. Wenn ein Kind et-
was falsch gemacht hat, kann man es er-
mutigen und sagen: „Schön, dass du es aus-
probiert und dich getraut hast.“

Was hatman selbst von einem empathi-
schen Verhalten?

Man macht sich das Leben ein Stück weit
leichter. Wenn ich spüre, was eine Kollegin
bewegt, kann ich Konfllf ikte vermeiden oder
aufllf ösen. Das ist ein ganz wichtiger Nut-
zen. Ich habe weniger Reibung, spare Zeit,
erreiche mehr Qualität im Zusammenle-
ben. Wenn uns ein empathischer Umgang
miteinander gelingt, ist das Leben reicher,
bewuuw sster und glücklicher.

Waruur m hat sich dieWahrnehmung der
Empathie eigentlich so gewandelt? Früür -
her galt sie als unmännlich, weibisch.

Weil sich die Arbeitswelt stark geändert
hat. Einerseits ist sie digital geworden. Da
kommt dann schnell die Frage auf, welche
Fähigkeit uns als Menschen von digitalen
Systemen, vom Roboter unterscheidet. Das
ist aus meiner Sicht nur die Empathie. Ein
Roboter kann Daten analysieren, aber kei-
nen Kontext schaffff en. Deshalb ist es so
wichtig, dass wir sie bei unseren Kindern
weiterentwickeln, und bei uns selbst natür-
lich auch. Außerdem arbeiten wir viel
mehr in Teams und Projektgruppen zu-
sammen. Wir sind nur erfolgreich, wenn
uns das guug t gelingt. Aber das wiederum
hängt sehr von den menschlichen Fakto-
ren ab. Wenn wir keinen guug ten Teamgeist
und Verständnis füüf reinander haben,
kommt nicht viel dabei heraus.

AllA somüssen Unternehmen ein Interes-
se an der Empathiefähigkeit haben?

In jedem Fall. Ich brauche Empathie füüf r die
Kunden, muss sie verstehen, um füüf r sie das
richtige Angebot zu fiif nden. Ich brauche sie
füüf r meine Kollegen, auch aus anderen Ab-
teilungen, weil wir heute viel übergreifen-
der miteinander arbeiten. Früher konnte
man in einem Unternehmen noch alleine
erfolgreich sein. Das ist heute nicht mehr
so leicht. Hinzu kommt der Fachkräfttf e-
mangel. Ein Mitarbeiter bleibt nur in ei-
nem Unternehmen, wenn ihm seine Auf-
gabe gefääf llt und er sich wohlfüüf hlt. Das Ge-
haltmuss stimmen, aber ich glaube, die Zu-
friedenheit hängt stark davon ab, ob ich als
Mensch gesehen werde. Die Erwwr artungen
und der Wunsch nach Kommunikation
und Wertschätzung sind anders als früür her.
Wenn man dem nicht Sorge trägt, wird
man jungeMenschen nicht halten können.

Das Gespräch führte Susanne Plecher.
Sabine Hübner spricht am Mittwoch, den 23.2. in der

Reihe „Erfolgsmacher“ um 19.30 Uhr im Ostra-Dome in
Dresden zur „Macht der Empathie“. Präsenzkarten kosten
49 Euro, die Onlineteilnahme 39 Euro. Tickets gibt es unter
02561 9792888 odermail info@sprecherhaus.de
web www.sz-link.de/Erfolgsmacher

Empathiemacht
erfolgreich
Einfüüfühlungsvermögen ist die wiiwichtigste Fähigkeit der Zukunfttft,

sagt Autorin Sabine Hübner.

Von Susanne Plecher
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„Die Zufriedenheit
hängt davon ab,
ob ich als Mensch
gesehen werde.“
Sabine Hübner,
Managementtrainerin und Buchautorin


